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Kassel/Hamburg. Mit dem Hamburger Peter Rühmkorf (57) wurde
erstmals  ein  Schriftsteller  zum  „documenta-Schreiber“
bestellt,  der  die  Kasseler  Weltkunstschau  literarisch
begleiten soll. Jetzt ist „Halbzeit“ beim sogenannten „Museum
der 100 Tage“. Im Gespräch mit WR-Redakteur Bernd Berke zieht
Rühmkorf (übrigens ein gebürtiger Dortmunder) Zwischenbilanz.

Rühmkorf glaubt, daß es in der Kunst „keine Bewegung mehr
gibt, sondern einen allgemeinen Lähmungszustand“. Die Kunst-
Richtungen  hätten  längst  nichts  mehr  mit  „Strömung“,  also
Entwicklung zu tun, sie bildeten „nur noch Ablagerungen“. Eben
diese Stagnation spiegelt, so Rühmkorf, auch die documenta 8
wider.  Das  mache  sie  so  problematisch,  zugleich  aber
interessant,  denn:  „Die  Krise  in  dieser  tollen  Breite
vorgeführt zu bekommen, ist sehr wichtig.“ Die „documenta“ sei
also weder schlechter noch besser als die Realität.

Bei keiner einzigen Arbeit auf der documenta hat Rühmkorf
indessen  „ein  positives  Erschrecken  oder  gar  Begeisterung
verspürt“;  nur  hie  und  da  gehe  von  einem  der
Ausstellungsstücke überhaupt ein nennenswerter Impuls aus. Am
bedenklichsten  findet  er  die  zahlreichen  Mischformen  aus
„Dekoration und Demontage“ und erläutert: Viele „documenta-
Künstler greifen festgefügte Formen aus der Kunstgeschichte
auf,„zerbrechen“ sie – und setzen sie dann doch wieder auf
dekorative Weise zusammen.

Besonders fragwürdig werde ein solches Verfahren z. B. bei
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einem  Künstler  wie  Gerhard  Merz,  der  „faschistische
Weihestimmung“  persiflieren  wolle,  im  Grunde  aber  „selbst
infiziert“ werde und sozusagen vom Reiz dessen zehre, was er
bloßstellen wolle. Schlimm sei auch das Vorgehen eines Robert
Morris,  der  „die  Leidenswelt  der  KZs  kunstgewerblich
aufbereitet“. Rühmkorf sarkastisch: „Dazu fällt mir nur noch
Idar-Oberstein ein, nicht Dachau oder Auschwitz.“

Woran  liegt’s?  Warum  eröffnet  die  Kunst  –  nach  Rühmkorfs
Ansicht – keine Perspektiven mehr? Antwort: .„Weil auch die
ganze  Gesellschaft  kaum  noch  Perspektiven  bietet.“  Der
Kunstmarkt mit seinen „Szenen“ sei ein Abbild des generellen
Stillstands.  Rühmkorf  hofft  auch  gar  nicht  mehr  auf  eine
breitere Bewegung: „Nur noch ausscherende Einzelgänger sind
wichtig.“

Gar nicht gut zu sprechen ist Rühmkorf auf „eine Galionsfigur
der documenta“ (Rühmkorf), nämlich auf den 1986 verstorbenen
Joseph Beuys. Der habe Furchtbares angerichtet, indem er Kunst
und Leben gleichgesetzt habe. Geradezu verantwortungslos sei
es von Beuys gewesen zu sagen, daß jeder Mensch ein Künstler
sei.  Damit  habe  er  viele  Nachahmer  ins  Unglück  gestürzt.
Rühmkorf: „Jeder soll natürlich so viel Kunst wie möglich in
sein Leben hineinnehmen; aber Künstler sein – das ist etwas
grundlegend anderes.“

„Ich  bin  doch  kein  documenta-
Gespenst“
Seine Kritik an Beuys hat dem „documenta-Schreiber“ Rühmkorf
kürzlich viel Ärger eingebracht. Manche argwöhnten gar, er
rede einem „gesunden Volksempfinden“ das Wort, das ja auch
gegen Beuys Sturm läuft. Gegen derlei Unterstellungen wehrt
sich Rühmkorf: „Man kann heute den Staat angreifen, man kann
den Papst angreifen – nur Joseph Beuys ist für manche eine
unantastbare  Kultfigur.“  Solche  Weihe  habe  ihn,  Rühmkorf,
schon  von  jeher  mißtrauisch  gemacht.  Das  sei  fast  wie  im



Andersen-Märchen von „des Kaisers neuen Kleidern“. Zu sagen,
daß „der Kaiser“ nichts anhabe, sei tabu.

Argumente sind Rühmkorf, der auch Kunstgeschichte studiert hat
und  also  nicht  ganz  „unbeleckt“  ist,  allemal  lieber  als
Denkverbote. Bei aller alten Gegenerschaft zu Beuys: dessen
„Blitzschlag mit Lichtschein auf Hirsch“ sei immerhin noch
einer  der  stärkeren  documenta-Beiträge.  Rühmkorf  launig:
„Allerdings hat es mich auch ein bißchen an Hirsch-Ragout
erinnert.“

Was Rühmkorf aus seinem documenta-Amt machen will, weiß er
noch  nicht  genau.  Eigentlich  sieht  er  sich  nicht  als
„documenta-Schreiber“, sondem – und das sei etwas ganz anderes
– „als Schriftsteller auf der documenta“, bzw. „als eine Art
Versuchsperson“. Er komme auch nur hin und wieder von Hamburg
nach  Kassel.  Begründung:  „Ich  will  doch  kein  documenta-
Gespenst sein.“

Ob ein Buch daraus wird, steht noch dahin. Rühmkorf: „Diese
Tätigkeit  soll  kein  verpflichtender  Alptraum  werden.“  Die
Dotierung hat er jedenfalls nicht für sich behalten, sondern
gestiftet. Er führt ein „Kasseler Tagebuch“, hielt Vorträge in
der  documenta-Stadt  und  organisierte  dort  eine  Jazz-Lyrik-
Veranstaltung.

Das  documenta-Publikum,  so  Rühmkorf,  sei  übrigens  weitaus
toleranter, als man oft annehme. Auch so könne man ja die
documenta genießen: „Als internationalen Rummelplatz, auf dem
der Übergang von der Kunst zum Scherzartikel manchmal fließend
ist.“


